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Nein, überhaupt nicht kitschig!
MENSCHEN IM ZURZIBIET –  
Mike Imhof und Manuela Memaj 
sind jung und arbeiten in der 
Pflege. Die Corona-Krise erleben 
sie an «vorderster Front»,  
im Zentrum für Pflege und 
Betreuung Pfauen.

BAD ZURZACH (uz) – «Klingt vielleicht 
etwas kitschig», sagt Mike Imhof, «aber die 
Menschen hier haben einen Platz in meinem 
Herzen.» «Nein, gar nicht kitschig», meint 
Manuela Memaj, «denn das ist ja wirklich 
so. Wir begleiten den Alltag unserer Bewoh-
nerinnen und Bewohner, erleben, was sie 
freut und sehen, was sie traurig macht. Da 
entsteht Nähe, da wächst Vertrauen, und da 
bekommt man einander gerne.» 

Mike Imhof und Manuela Memaj sind 
Berufskollegen; die beiden arbeiten im 
Zentrum für Pflege und Betreuung Pfau-
en, in Bad Zurzach, und sind da als Fach-
mann Gesundheit beziehungsweise als 
Fachfrau Gesundheit tätig. Mit denen, 
die einen Platz im Herzen von Mike 
und Manuela haben, sind die Männer 
und Frauen gemeint, die im «Pfauen» 
zu Hause sind. 

Im Flecken wohnen,  
im Flecken arbeiten
Mike und Manuela sind jung: Er ist 27 
und sie 23 Jahre alt. Auf eine lange Be-
rufstätigkeit blicken die beiden also nicht 
zurück, und zu den «alten Hasen» im 
«Pfauen» gehören sie auch noch nicht. Er 
ist seit vergangenem Juni Mitarbeiter im 
Haus und sie ist es seit August. «Wir woh-
nen beide im Flecken», erklärt Manuela 
Memaj und betont, dass sie den kurzen 
Arbeitsweg von nur ein paar Minuten zu 
Fuss sehr zu schätzen wisse. «Geht mir 
auch so», bestätigt Mike, «aber ich mag 
nicht nur den kurzen Arbeitsweg, son-
dern auch den Teamgeist im Haus.» Er 
fühle sich wohl, und bis heute hätte es 
tatsächlich noch keinen Tag gegeben, an 
dem er nicht gerne zur Arbeit gegangen 
sei. «Also jetzt klingts wirklich etwas kit-
schig», wendet sich Manuela augenzwin-
kernd an Mike und lächelt, aber eigent-

lich stelle sie ja dasselbe fest. «Ich gehe 
gerne arbeiten», sagt sie, «und ich fühle 
mich in meinem Team und auf meiner 
Station wohl.» 

Die Krise hautnah miterlebt
Die Aussagen der beiden jungen Berufs-
leute sind nicht selbstverständlich. Das 
Zentrum für Pflege und Betreuung Pfau-
en und ganz generell die Alters- und Pfle-
geheime haben ja keine leichten Monate 
hinter sich: An Covid-19 erkrankte Be-
wohnerinnen und Bewohner, isolierte 
Stationen, Quarantäne, Besuchsverbot, 
Arbeit in Schutzkleidung und leider auch 

Todesfälle. Mike und Manuela haben es 
hautnah miterlebt. Trotz der sich aktuell 
etwas entspannenden Situation, ist die 
Krise noch nicht überstanden. Auch die 
kommenden Wochen und Monate wer-
den grosse Herausforderungen bringen. 

Persönliche Grenzen gespürt
«Es war schwer, mitansehen zu müssen, 
wie unsere Bewohner unter der Isolati-
on litten», meint Manuela Memaj und er-
zählt, wie sie als Mitarbeitende versucht 
haben, den Alltag der Bewohnerinnen 
und Bewohner des Pfauens erträglich 
zu machen: Aufmerksam sein, sich be-

wusst einen Moment Zeit nehmen für 
kurze Nachfragen oder eine freundliche 
Bemerkung, wenn möglich, etwas Ab-
wechslung bieten, wie aus der Zeitung 
vorlesen, ein Spiel spielen, ein Telefon-
gespräch ermöglichen oder – wenn es 
die Schutzmassnahmen erlaubten – ei-
nen Kaffee auf dem Balkon im Freien 
servieren. «Alles nur bescheidene Versu-
che», meint Mike Imhof, «niemand von 
uns hatte wirklich genügend Zeit, um alle 
Bedürfnisse abdecken zu können. Wir 
arbeiteten mit reduziertem Personalbe-
stand, weil auch Kolleginnen und Kolle-
gen erkrankten oder in Quarantäne zu 

bleiben hatten, und alltägliche Tätigkei-
ten wurden plötzlich viel zeitaufwendi-
ger, weil wir Schutzanzüge anziehen oder 
strengere Hygienemassnahmen umset-
zen mussten. Es gab ganz harte Arbeits-
wochen und wohl alle kamen irgendwann 
an ihre Grenzen.» 

Solidarität und 
Zusammengehörigkeitsgefühl
Manuela Memaj meint, dass die Situati-
on, wenn überhaupt, nur ein Gutes hat-
te, die Tatsache nämlich, dass sich unter 
den Mitarbeitenden grosse Solidarität 
und ein Zusammengehörigkeitsgefühl 
entwickelte. «Das half, die Belastung 
auszuhalten», sagt sie, nicht nur die rein 
physische, sondern auch die emotionale. 
«Es ist hart, Menschen, die man gerne 
hat, leiden oder sogar sterben zu sehen.» 

Ausgleich im Freien
Halt finden Mike und Manuela auch bei 
ihren Familien und Freunden. «Leider 
sind diese Kontakte bis heute nur ein-
geschränkt möglich», erzählt Mike. «Als 
Mitarbeitende in einem Alters- und Pfle-
geheim hielten und halten wir auch pri-
vat ganz bewusst Abstand und beschrän-
ken die persönlichen Begegnungen auf 
ein Minimum». Ausgleich zum berufli-
chen Engagement ist aber nötig. Manue-
la findet ihn beim Velo fahren und auf 
Spaziergängen in der näheren Umge-
bung, und Mike geht fischen. «Ich bin 
ein leidenschaftlicher Angler», sagt er. 
«Ich liess mich von Grossvater für die-
ses Hobby begeistern und habe mir jetzt 
auch eine neue Angelrute geleistet.» 
Ausgang sei in Corona-Zeiten ja nicht 
möglich, da liesse sich Geld sparen und 
die ein oder andere Anschaffung werde 
machbar. 

Zukunftspläne
Beruflich haben Mike und Manuela auch 
Pläne: Er absolviert zurzeit die Ausbil-
dung zum Berufsbildner und könnte sich 
vorstellen, später einmal die Aufgaben 
eines Berufsbildungsverantwortlichen 
wahrzunehmen, und sie hat vor die Hö-
here Fachschule zu besuchen und sich be-
rufsbegleitend zur Pflegefachfrau weiter-
zubilden. 

Vorerst aber gilt es, die nächsten Mo-
nate zu meistern. Die beiden hoffen, dass 
sich die Situation dank der Impfungen 
jetzt beruhigt und dass die Zeit von iso-
lierten Stationen, Quarantäne und Be-
suchsverbot vorüber ist. 

Eigentlich undenkbar, fürs Foto aber kurz möglich: Ein Moment ohne Maske. Manuela Memaj und Mike Imhof. 

Ein Zuhause zum Wohlfühlen
Robert Siegenthaler geniesst 
seinen Ruhestand im Altersheim 
Pfauen, wo es seit einigen 
Wochen eine neue Besucher-
zone gibt.

BAD ZURZACH (sf) – Röbi Siegentha-
ler ist aufgestellt, positiv denkend und zu-
frieden. Er wuchs in Tegerfelden auf und 
besuchte da die Schule. Fünf Jahre lebte 
er danach in Bad Zurzach und kam an-
schliessend nach Mellikon. In Rekingen 
wurde er schliesslich mit seiner Frau sess-
haft. Mittlerweile lebt er wieder im Fle-
cken – das Zentrum für Pflege und Be-
treuung Pfauen ist sein Zuhause. Dort gibt 
es seit rund sechs Wochen eine neue Besu-
cherzone, diese ist zugänglich durch gros-
se Schaufenster – und äusserst beliebt. 

Schönes Daheim
Ende vergangenen Juni trat der sym-
pathische Senior ins Heim ein. «Ich bin 

glücklich, dass ich da bin. Es braucht aber 
schon eine Eingewöhnungszeit.» Zu-
erst wollte er nämlich nicht ins Alters-
heim. Mittlerweile möchte er nirgendwo 
anders mehr sein. «Ich fühle mich hier 
sehr wohl und gut umsorgt.» Von aussen 
sehe das Gebäude zwar etwas dunkel aus, 
doch drin ist es hell und zum Wohlfüh-
len. «Die Anlage ist toll, wir haben viel 
Platz.»

Er habe nicht viel mitgenommen 
und sich trotzdem sofort wohlgefühlt 
im «Pfauen». «Man muss sich rein schi-
cken, es hat super geklappt.» Er mag die 
Menschen um ihn herum – Bewohnende 
und Pflegepersonal. Sein Sohn und seine 
Tochter würden gut zu ihm schauen, er 
hat mit beiden viel Kontakt. Auch die En-
kelinnen kommen zu Besuch, zum Bei-
spiel für einen Spaziergang. Solche Mo-
mente geniesst Siegenthaler besonders. 

Beliebte Besucherzone
Besucher können seit rund sechs Wo-
chen ihre Angehörigen in der Besu-

cherzone treffen. Die Treffen dauern 
zwischen 30 und 60 Minuten. Zwischen 
den weit auseinander platzierten Ti-
schen sorgen provisorische Trennwän-
de für Privatsphäre. Auf den Tischen 
eine Liste, in die sich jeder Besucher 
eintragen muss und Desinfektionsmit-
tel. «Es gib eine Besucherkontrolle und 
natürlich werden die Hygienemassnah-
men eingehalten», erklärt Geschäftslei-
ter Thomas Jehle. Im Anschluss an jeden 
Besuch werden die Tische desinfiziert. 
Zu Beginn war jeweils nur ein Besucher 
pro Bewohner erlaubt, nun dürfen auf 
Anregung der Bewohner zwei Besucher 
gleichzeitig vor Ort vorbeikommen. Das 
Angebot wird rege genutzt.

Die Besucher sollen nicht warten 
müssen, sondern können direkt bei den 
einzelnen grossen Schiebetüren eintre-
ten. Praktischerweise bietet der grosszü-
gige Neubau vier solcher Fenster. «Die 
Kapazität ist daher auf vier Plätze be-
grenzt.» Am Wochenende ist am meis-
ten los. 

Positive Einstellung
Siegenthaler war 58 Jahre verheiratet. 
«Da gewöhnt man sich aneinander. 1962 
haben wir unser Haus gebaut. Wenn man 
ein Haus hat, hat man immer etwas zu 
tun. Es ist ein schöne Beschäftigung.» 
Das Paar hatte immer einen grossen 
Garten. Die Sommer haben sie auf der 
Bepmer Alp verbracht. Nach dem Tod 
seiner Frau lebte er acht Jahre lang al-
leine zuhause. Er pflegte gute Nachbar-
schaft und unternahm mit seinem Elekt-
romobil unter anderem Ausflüge durchs 
Bachsertal und das Surbtal. «Doch hier 
ist mehr los.»

Derzeit ist das Bistro geschlossen. Sie-
genthaler freut sich darauf, wenn dieses 
wieder öffnet. «Montags gibt es Lotto, 
mittwochs einen Gottesdienst und frei-
tags Tischkegeln.» Er hat ein schönes, 
helles Zimmer, in dem er sich wohlfühlt. 
Er habe seit jeher immer positiv gedacht. 
«Man muss das Beste aus allem machen.» 
Abschiede gehören dazu, er trägt sie mit 
Fassung. Auch der Glaube gibt ihm Kraft. 
Die Bewohner haben aufgrund vieler 
Massnahmen strenge Wochen hinter sich, 
mussten einige Zeit alleine im Zimmer 
essen. Mittlerweile essen sie wieder ge-
meinsam, sitzen je zu zweit am Tisch. Mit 

seinem Tischnachbarn versteht sich Sie-
genthaler gut. 

In Bewegung bleiben
Der rüstige Senior hat gute Gene. Zudem 
bewegte er sich immer gern, war aktiv 
im Turnverein und fuhr immer viel Velo. 
«Man muss in Bewegung bleiben.» Auch 
im Beruf war er dies immer, denn er war 
Werk- und Schichtmeister in der Solvay 
und wurde 1995 pensioniert. Mit zuneh-
mendem Alter werde es anspruchsvoller 
und man müsse akzeptieren, dass man 
immer eingeschränkter wird. Mit 85 Jah-
ren hat er seinen Führerschein abgege-
ben. Derzeit hat im Heim die Impfung 
der Bewohner oberste Priorität. Nächste 
Woche geht es los. «Die Bewohner fül-
len eine Einverständniserklärung aus», so 
Jehle. Siegenthaler will sich impfen lassen.

 «Was will mer im Züg umenand grüb-
le?» Stattdessen soll man lieber Humor 
haben, denn «es gibt immer etwas zu la-
chen», ist Siegenthaler überzeugt. Zudem 
müsse man Dinge hinter sich lassen kön-
nen. «Was durch ist, ist durch.» Immer 
wieder lacht er aus vollem Herzen und 
blickt einem schelmisch in die Augen. Er 
schmiedet stets neue Pläne, auch das hält 
ihn jung. 

Lisa Hönighausen lässt eine Besucherin herein, während sich im Hintergrund ein 
anderer Besucher in die Liste einträgt.

Röbi Siegenthaler sitzt gemeinsam mit Geschäftsleiter Thomas Jehle in der Begegnungszone, in welche man durch grosse 
Fenster eintreten kann.  


